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(H iezu  e in e in  K upfer gestochen e  B e ila g e .)

XJntcr voransleilendem Titel bereitet sich die Her­
ausgabe eines W erkes vor, welches lür die Entw ik- 
kclung der neueren vaterländischen Kunst nicht min­
der w ie für die vaterländische Geschichte von be­
deutendem Interesse sein w ird. Ueber den Inhalt 
und Unifang des W erkes spricht sich der Herausge­
ber, H err Dr. B o l z e n t h a l ,  V orsteher der Königl. 
Münzsammlung in Berlin, auf folgende W eise aus:

„D asselbe w ird  auf ungefähr dreissig Kupfer­
tafeln einmal die Abbildungen der Denkmünzen ent­
halten, w elche auf Begebenheiten, die einst den ZeiU 
raum  der Regierung Seiner Majestät des Königs von 
Preussen F r i e d r i c h  W i lh e l m  I I I .  bezeichnen 
w erden, geprägt w orden sind.“

„D a  die Absicht bei dem h ier angekündigten 
W erke dahingeht, die Denkmünzen, welche zur Ge­
schichte Seiner Majestät des Königs gehören, verei­
nigt in Abbildungen zu geben, so gebührt darin auch 
denen ein P latz , die vor dem Regierungsantritt, des 
Monarchen geprägt, die aber durch bedeutende Mo­
mente in Höchstdessen Leben veranlasst worden 
sind.“

„Ereignisse in dem Kreise der Königlichen Fa­
m ilie, als Vermählungen, haben den Kiinslen stets 
mannigfache Gelegenheit, gegeben, Aufgaben zu ' ö -  

sen: in den meisten Fällen sind sic auch für die
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Stem pelschneidekunst Veranlassung zur Ilervorlm n- 
gung gew orden: und auf diese W eise sind ein Reihe 
Denkm ünzen von ausgezeichnetem K unstw erih  ent­
standen, die dem W e rk e , in  das ihre Abbildungen, 
dem Zweck desselben gemäss, gehören, durch die 
getroffenen Bildnisse der Königlichen Familie noch 
ein erhöhtes Interesse verleihen w erden .“

„Sodann sind in das W erk  Denkm ünzen auf 
Privatpersonen aufgenommen w orden: das Leben und 
W irken  eines berühm ten Staatsm annes, eines gefei­
erten H elden, eines in W issenschaft und Kunst tie f 
E ingew eihten schien dem Herausgeber in vieler Hin­
sicht gleichfalls eine Begebenheit zu sein, w ürdig in 
dieses, der Geschichte Seiner Majestät des Königs 
gewidm ete W erk  aufgenommen zu w erden .“

„D ie  in demselben durch Abbildung mitgetheil­
ten  numismatischen Denkm äler zeigen grössten Theils 
auf der Vorderseite ein Bildniss, und zuweilen auch 
zwei und noch m ehr Bildnisse (w ie  auf der beige- 
fügten Kupfertafel zu sehen ist). Demnach w ird  der 
artistische Theil des W erkes den W erth  einer reichen 
Sammlung für die Ikonologie neuerer Zeit behaup­
ten. “

„D ie  durch den Grabstichel gearbeiteten Abbil­
dungen der D enkm ünzen w erden den Originalen treu  
und von sehr geschickter Hand ausgeführt erschei­
nen , so dass schwerlich selbst eine strenge K ritik  
an ihnen etwas auszusetzen finden möchte. D er 
Herausgeber hofft, dass das W erk  auch von dieser 
Seite und überhaupt vom Standpunkte der Kunst 
aus einen bleibenden W erth  erhalten soll. Führen 
ja doch die Abbildungen dem Auge des Beschauers 
D enkm äler der Stem pelschneidekunst vor, zu denen 
die Erfindungskraft und die Technik von Männern, 
die einen dauernden Namen in der Kunstgeschichte 
erw orben, sich tliätig gezeigt haben. Das, was ein­
zeln jedem von ihnen gehört, w ird  sich in dem 
W erke selbst verm erkt finden.“

„D ie  Kupfertafeln w erden von einem, vom Her­
ausgeber abgefassten T ext begleitet w erden, der ne­
ben der genauen Beschreibung einer jeden D enk­
münze auch da, w-> es nöthig ist, E rörterungen mit 
aus den Quellen geschöpfter Darstellung des That- 
sächliclien geben w ird. Dabei soll die dazu auffor­
dernde Gelegenheit, bezügliche sehr w erthvolle Ur­
kunden m itzutheilcn, nicht unbenutzt gelassen w er­
den.“

„ D e r  Inhalt des Textes w ird in chronologischer 
Ordnung fortlaufcn, damit die durch D enkm äler der 
Stcm pelschneidekunst verew igten Begebenheiten in 
ihrem  Zusammenhänge desto leichter überschaut 
w erden können; und zum bequemem Gebrauch des 
ganzen W erkes soll demselben auch ein Inhaltsver- 
zcichniss beigefügt w erden .“  —

Die in der Beilage m itgctheilten Ltairissc geben 
dem geneigten Leser Beispiele von einigen verschie­
denen Denkm ünzen und von deren Behandlung in 
dem in Rede stehenden W erke.

W enn  die H i s t  o ir e  m e t a l l i q u e  de  N a p o l e o n  
in neuerer Zeit das interessanteste W erk  dieser Art. 
w a r, so w ird  das in der Ueberschrift genannte ein 
sehr bedeutsames Gegenstück zu demselben bilden. 
H ier beginnen m it den Siegen, w elche die Herrschaft 
jenes Gewaltigen brachen, die schönsten Zierden und 
eine Menge noch schönerer bringen die folgenden 
segensreichen Jahre des Friedens. H ier ist der schnelle 
F o rtschritt, w elchen die Kunst bei uns in neuester 
Zeit genommen, in seinen einzelnen Stufen zu ver­
folgen, und w ir  begegnen, bei einzelnen Composi- 
tionen , n ich t selten den Namen erster Meister (w ie 
die Beilage eine von S c h i n k e l  erfundene Denk­
münze m iltheilt). D ie neuerdings von Rra-n-d ge­
fertigten Medaillen haben eine künstlerisch anerkannte 
Geltung.

W ir  kennen die Zeichnungen und einen Theil 
der bereits gefertigten S tiche aus eigener Ansicht 
und können versichern, dass auch, w as die techni­
sche Ausführung des g e n a n n t e n  W  erkes betrifft, die­
ses den besten P latten  der H i s t ö i f e  m e t a l l i q u e  
d e  N a p o l e o n  w e n i g s t e n s  gleichkommen, den gröss­
ten  Theil derselben übertreffen w ird.

D ie V e r l a g s h a n d l u n g  ist W illens, dem W erke 
auch in Bezug auf Form at, D ruck und Papier eine 
w ürdige A u s s t a t t u n g  zu geben. D er Subscriptions­
preis ist nach den verschiedenen, prächtigeren Aus­
gaben auf 6, 15 und 20 Rthlr. festgesetzt; als le tzter 
Termin der Erscheinung w ird  O stern 1834 b e s t i m m t .

F. K.



K U N S T L I T E R A T U R .

A n o r dn u n g  des  Vorraths  von Ku n s t ­
we r k e n  etc. ,  vom Prof. Sch i l dener .

(F o r ts e tz u n g .)

Das Publikum  des Verfs. besteht, der Ilauptzahl 
nach , aus wissenschaftlich entw ickelten Männern; 
die Mittheilungen mussten somit im Allgemeinen 
« f ü r  d ie  I d e e “ geschehen. Um einer genaueren 
Darlegung und Beschreibung zu entgehen, was er 
unter diesem Ausdruck verstanden wissen wolle, hat 
der Verf. einige „B eilagen,“ enthaltend allgemeinere 
Ansichten von der K unst,, hiuzugcfiigt: „N ich t um 
Beispiele zu geben, w ie schöne bildliche Gegenstände 
in hohle Ideen aufzulösen sind — (vielm ehr liegt 
schon in der N atur einer geselligen Unterhaltung, 
w o einzelne Kunstgegenstände von verschiedenen In­
dividuen sorgfältig betrachtet w orden, m ehr als zu 
viel Veranlassung zu detaillirten artistischen, histo­
rischen, technischen Bem erkungen); — sondern um 
den allgemeinen Sinn und G eist, w orin das Ganze 
eich bewegen w ird , in einigen Umrissen anzudeu- 
tc n .4i

D ie in diesen Beilagen mitgetlieillen drei klei­
nen Aufsätze halten w ir für so eigciithümlich, so 
w ürdig und tüchtig , dass w ir cs für einen grossen 
G ewinnst der Kunstgeschichte ansehen würden, w enn 
der geehrte H err Verf. sich der Bearbeitung grösse­
re r  kunstgeschichtlicher Gegenstände zuw endete; w ir 
beneiden diejenigen, denen an seinen Mittheilungen 
Theil zu nehm en vergönnt ist. — W ir glauben kein 
Plagiat zu begehen, w enn w ir diese Beilagen, die 
gewiss nur wenigen Kunstfreunden zu llanden kom­
men dürften, uuscrcn Lesern mitlheilen.

B e i l a g e n .

1- Die Kunst der Griechen.
W ie ich als Knabe in der Kunstschule anfing 

nach Gypsabgüssen von A ntiken, insonderheit Göt­
terbildern, zu zeichnen, hielt eine m ir fremde Scheu 
vor Entw eihung mich zurück, und fesselte die Hand. 
E in ähnliches Gefühl hat nachher bei Betrachtung 
von Antiken oftmals mich begleitet, ohne dass sich 
ein W eg zur Entfrem dung, Verständigung und Be­
freundung finden w ollte , bis in spätem  Jahren der

Anblick der Elginschen Tempelbilder aus A then, in 
Abgüssen und guten Stichen den Nebel auf einmal 
verscheuchte. In diesen Gestalten erschien mir das 
Reinmenschliche so geläutert, dass es unwillkührlich 
Bilder der eigenen sittlich schönen Religion des 
Christenthum s, in  m ir hervorrief. S eit der Z'cit 
lerne ich die Schönheiten der alten K unstw erke im­
m er m ehr im Sinne religiös verklärter Form en auf­
fassen — und diese Ansicht ist nicht bloss in Hin­
sicht auf die Kunst selber, sondern auch in einer 
w eitern  Beziehung auf das Alterthum  von frucht­
barem Einfluss.

Es giebt in der Geschichte der Völker kaum 
eine Erscheinung, deren W irkungen so gross und 
deren Ursachen so w enig k lar sind, als die wunder- 
ähnliche Entw ickelung der Griechen, namentlich der 
Athcnienser, in wenig Menschenallern, vom Zustande 
der Unkultur zu einer Höhe der Ausbildung in W is­
senschaften und Künsten, aus der die N achwelt noch 
imm er ihre Hauptnahrung zieht. Zw ar lassen sich 
gar mancherlei Ursachen und Ereignisse angeben, 
aber sic w irken w ie ein Mosaikgemälde, das, aus 
Einzelheiten zusammengesetzt, des lebendigen Hauchs 
unm ittelbarer W ahrheit entbehrt. Allein m it dem 
Christenthum  (freilich nur von Ferne) möchte die 
weltgeschichtliche Erscheinung griechischer K ultur in 
einige Vergleichung zu bringen sein. Auch für die 
wirksam e Ausbreitung des Christcntlnuns hisst sich 
eine Menge historischer Gründe und Thalsachen an­
führen, ohne dass sic jedoch zu befriedigen und die 
innere Fruchtbarkeit dieser Religion zu erklären im 
Stande sind, so dass man geheime, ihr iuwohnende, 
übernatürliche Kräfte uud deren W irkungen anzu- 
uehmen sich gedrungen sielit.

Fassen w ir nun von der religiösen Seite die 
Entw ickelung der griechischen K ultur in’s Auge, so 
bietet sich folgende Betrachtung dar. Völker, welche 
die G ottheit in der Form menschlicher Bildung ver­
ehren , w erden in früherer Zeit mit roheren Gestal­
tungen derselben sich begnügen; je inniger sic aber 
das W esen der G ottheit in ih r Gemüth aufnehmen 
und sich mit ihm verm ählen, desto dringender w er­
den sic genüthigt sein , auch die Gestalten derselben 
zu veredeln und ihnen den Geist cinzuhauchen, der 
in  ihrem eignen Innern für die G ottheit lebt. Es 
w aren aber die Griechen das kindlich frömmste Volk 
unter den Heiden, so dass sie, bei ungemeiner K lar­
heit des Verstandes, einer, selbst in jener Zeit auf­
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fallenden Anhänglichkeit an die G ötter und Neigung 
zu religiösen Beziehungen sich hingaben. W enden 
w ir uns nun zu den N achrichten der griechischen 
Kunstgeschichte, w o erzählt w ird, dass vor der Zeit 
des Phidias (der eben jene Bilder am Parthenon in 
A then , die Lord Eigin nach England gebracht, ver­
fertigt, hal) die m ythischen Gestalten der Griechen 
noch augenscheinliche Spuren von R ohheit an sich 
gelragen haben; vernehm en w ir sodann, dass die Göt­
terbildungen des Phidias von der M itwelt m it h in­
gehender Anerkennung aufgenommen sind; und neh­
men w ir endlich w ahr, dass späterhin, so lange und 
so w eit der Kultus der klassischen Völker über die 
Erde verbreitet w ar, diese Gestaltungen im W esent­
lichen niemals abgeändert, sondern der dauernde Ty­
pus für die Erscheinung der G ötter in der Sinnen- 
w clt geblieben und als solche verehrt sind, so müs­
sen die Schöpfungen des Phidias, w ahrlich! aus einer 
ticfern Q uelle, als der blossen Lust an Formcnbil- 
dung entsprungen sein. W ar (wie w ir oben bem erk­
ten) den Griechen das Bediirfniss scliyner m ythischer 
Gestaltungen w irklich ein religiöses, so konnte diese 
Schönheit auch nichts anders, als eine Offenbarung 
übersinnlicher Gefühle in irdischen Form en, nichts 
anders als eine Verklärung der G estalt durch himm­
lische Kräfte sein. Solch geläuterte religiöse Sinnes­
a rt erfüllte aber nicht etw a die Seele des Phidias 
allein; das ganze griechische V olk , namentlich das 
athenische, w ar ihr entgegengereift, und Phidias 
mogte der erste sein, der das allgemeine Bedürfniss 
durch entsprechende m ythische Gestaltungen befrie­
digte. Nur so, nur aus einer religiösen Läuterung 
im Innersten des griechischen Gcmiiths, nur aus die­
ser tiefen Quelle der Aufregung aller und der E n t­
w ickelung neuer Seelenkräfte vermag ich m ir cini- 
gennassen näher zu bringen jene wnnderähnliche E r­
scheinung, dass in dem Umfange einiger Menschen- 
altcr nicht bloss auf dem w eiten Gebiete der bilden­
den K unst, hohem  w ie technischen, sondern in der 
Philosophie, in der Poesie fast aller Gattungen, der 
Geschichtsschreibung, der Beredsamkeit, gerichtlichen 
w ie politischen, der Staatskunst, Kriegskunst, der Ma­
them atik und ihren A nwendungen, der Heilkunde 
etc. etc. — Geister sich regen} die in ihrem Leben, 
ihren W erken und Thaten unerreichte Muster für 
alle spätere Zeiten geworden sind, so dass die nach- 
herige Entw ickelung des menschlichen Geschlechts 
in ihnen w urzelt — und je w eiter sich w ahre Bil­

dung über den Erdkreis verbreitet, auch ihre W irk ­
sam keit immer w eiter ausdehnen w erden. —

Schliesslich mögte demnach bei jenen WTerken 
des Phidias noch einmal bem erklich zu machen sein, 
dass sie nicht blos hohe, sittlich religiöse Schönheit 
an sich tragen, sondern w irklich  zu solchen gehören, 
w elche den Geist u r s p r ü n g l i c h e r  Erfindung ath- 
men, — wenigstens blickt eine A rt seclenvoller Un­
schuld aus ihnen, der m an, w ie es scheint, in den 
übrigen uns erhaltenen, antiken D enkm älern selten 

begegnet. (Z w cite  Beilage folgt }

U e b e r
d a s  D i c h t e r i s c h e  u n d  R o m a n t i s c h e  

i n  d e r  b i l d e n d e n  K u n s t .
(Als Fortsetzung des Artikels: U e b e r  d a s  L e b e n  d e r  

K u n s t in d e r  Z e i t  u. s. w.)
(F o r tse tzu n g .)

W ären die D ichtungen der Griechen nicht so - 
reich ausgebildet, ihre auf uns gekommenen Kunst­
w erke nicht so vollendet, so w ürde weniger Täu­
schung darüber sta tt finden, w ie bedingt die Mög­
lichkeit is t, dass ein Künstler sich schaffend in ihre 
längstvcrgangenc W e lt, gar in den idealen Theil 
derselben zurückversetze. Und diess muss er doch£ 
w enn er Gegenstände antiker Phantasie als solche 
darstcllen will. Freilich kann er auch ihre ursprüng­
liche und hislorische Bedeutung aufopfern — woge­
gen ich auf der W elt nichts hätte ; machen doch 
auch unsere Philologen das Alterthum mehr zum 
Mährchen, als man glaubt — aber schon dass ein 
jetztlebender Künstler nur zu der Freiheit gelange, 
autike Stoffe mit entschieden modernem Geiste zu 
behandeln, ist schw er zu erw arten. Unsere Zeit viat 
nicht mehr die Unbefangenheit, noch die Charakter­
stärke früherer E pochen, die das Fremde mit naiver 
Leichtigkeit oder kühner Manier zum heimiscli-Eige- 
nen umschufcn. Dazu kennen w ir, lernen und wis­
sen zu viel. Unsere Thcaterdircctionen halten Co- 
stümbiieher und schicken M alrr in die Schw eitz, 
um die D ccorationen zu Sehiller’s Teil aufzunehmen; 
unsere D ich ter studiren aus Folianten und seltenen 
Chroniken ihre historischen Trauerspiele zusammen, 
unsere Mädchen sprechen griechische Namen proso- 
dischgenau, und unsere Maler werden sich hüten,
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Troja m it Kanonen zu belagern oder einem Apoll 
den Fidelbogen in die Hand zu geben. Im Gegen- 
tlieil, w ir  sind orientirt in der klassischen W elt, 
ihrerM ythologie, ihrer Geschichte, ihrem Styl. W eil 
•mn dieser S ty l so gediegen ist, so erscheinen uns 
üe  Vermächtnisse der alten Kunst allgemcinmcnscli- 
üch , sie sind fähig, zu begeistern, ihr Eindruck ist 
klar und prägnant, und indem zugleich das antiqua­
rische Verständniss ziemlich im Schwange gelii, hal­
ten  w ir sie leicht fiir ein völliges Eigenthum unserer 
Bildung. Ich w ill dem nicht geradezu widersprechen, 
nicht einwenden, dass die Gelehrten schon in’s vier!e 
Jahrhundert daran arbeiten , den Torso des A ller­
thum s zu restauriren, ohne dass er sich w ohl in’s 
runde Ganze zusammenfinden w ill: aber w ie ein­
dringlich immer die Gebilde des Griechengeistes un­
serer Anschauung noch w erden können: cs bleibt 
allemal eine grosse Kluft zwischen dem Verständniss 
eines Gegebenen, das fertig, sichtbar, w irklich  da 
steh t, und zwischen dem Vermögen, ein Aehnliches 
aus dem dunklen Grunde, dem allgemeinen und nicht 
g e g e n w ä r t i g e n  Elemente heraufzuschairen, welchem  
jenes nur unter bestimm ten Bedingungen so entw ach­
sen konnte.

Beim ersten Anblick eines der M eisterwerke des 
Altcrtliums dünkt uns das Ganze eine schlcclithin- 
nothw endige Erscheinung, so räthsclhaflw ahr und 
sich selbst beglaubigend, wTie die Geschöpfe der Na­
tu r ; aber bei einer längeren Betrachtung sollte man, 
glaub’ ich, doch fühlen, dass viele Geister ringen, 
viele Gedanken sterben m ussten, bis diese Gestalt 
re ifte , und dass erst aus einer Rheihe zerbrochner 
Form en, die w ir nicht m ehr sehen, wie aus abge- 
fallnen Schalen die vollendete Frucht, die w ir allein 
sehen, hervorgetreten sein kann. D icht hin ter die­
sen klarsten Gestalten, die so verständlich sind, liegt 
eine unk! D äm m erung, die schon Manchen vom 
Verstand zum Faseln gebracht hat; — es ist eben 
das dunkle W oher?  und W oraus? dieser Gebilde; 
ein alter G eist, der sich in ihnen suchte und in ih­
nen ergriff. Hätte der damalige Menschengeist die 
Richtungen und W ege des jetzigen gehabt, so w ürde 
er nicht nur nicht zu diesen Verkörperungen; er 
w ürde zu dieser ganzen Potenz und Form des Schaf­
fens nicht gekommen sein. N icht freie W illkühr, 
sondern befangene, strebende Triebe haben die Bil­
der des Mythus und die W elt der A ntike gestaltet. 
Damals w ard noch nicht die Religion als eine ein«

fachc W eisheit, ergreifbar in jeder A rt und allseitig* 
anw endbar, dem Menschen entgegengebracht, der 
Leib der N atur w ar damals noch nicht durch das 
anatomische Messer gcölTnet und stückweise dem 
Verstand unterw orfen , und jene K unst des Selbst- 
verständnisses w ar noch nicht en tw ickelt, welche 
den Menschen m it seinen Gedanken schalten und 
sich durch den einen vom ändern befreien leh rt: der 
ganze jugendlichtüchtige Menschengeist ström te da­
mals als in seinen einzigen Ausweg in die Sinnlich­
keit; und so w ard sie Phantasie. Es w ar keines­
wegs einfach das Verlangen, etwas Schönes zu bil­
den, woraus die griechische Kunst erw uchs: viel­
m ehr der D rang w ar es zunächst, dasjenige festzu­
halten, w orin der energische Geist in der natürlichen 
Anschauung und durch diese hindurch eine höhere 
Natur geschaut hatte. D enn eben weil er ohne Son­
derung durch künstliches D enken und geläufige Ab- 
straction, m it seinem ungetheilten Innersten in den 
A nschauungen, Zuständen, Erfahrungen der N atur 
lebte, so w ar die N atur voll seines Innersten; seine 
höheren Bestimmungen, sein Organismus w ar hinein­
getragen in das Reich der Erscheinungen; und dar­
um konnten diese nicht m ehr schlichte Erscheinun­
gen bleiben; sie mussten durch den eingedriingcnen 
Geist in ein Anderes sich verw andeln; der Geist 
musste ihre Formen und Farben, ihre Stellung und 
Bewegung nach seiner W eise um bilden, in ihnen 
sich und aus ihnen sich wiederfinden, und es musste 
so nothwendig unter den natürlichen Erscheinungen 
und über ihnen eine neue N atur sich erbauen, an­
gesehen als Grund und Vollendung der erste ren : 
die G ötterw elt und das Reich des Mythus. Noth­
wendig hatte sich dieses erzeugt und gestaltet, aber 
nur in der Ahnung, im verzückten Schauen, im 
Schwünge der Einbildung; dem äusseren Sinn eut- 
floli es, und kündigte sich doch als unveräusserlichy 
als w esentlich, als Gegenstand der eingebornen Sehn­
sucht an; darum folgte eben so nothwendig der 
Drang es jtu  verw irklichen im Reich der Sinne und 
imm er neu zu befestigen in der Milte der Gegen­
w art; ja der Versuch und die That dieser V erw irk­
lichung und Fixirung w ar selbst nichts anderes, als 
jene geistige Anschauung in ihrer Lebendigkeit und 
Aeusserang, jene erscheinende Ahnung in der Hand^ 
lung und Bethätigung. So entstanden Benennungen 
und Z eichen, Anrufungen und Symbole, Sagen, H ei. 
ligthüm er, Vorstellungen und Bilder der G ottheit.

<
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So viel W eisen und W ege des Geistes im Kampfe 
m it der N alur sicli zu versöhnen: so viel G ötter und 
Göttergestalten und heilige Geschichten. E rde und 
H im m el, T hier und Mensch hatten  ihre S tätte  und 
G estalt, gleichsam von Anfang und w ie von selber: 
aber den G öttern suchte der Mensch ihre S tätten  
aus, seine Poesie gab ihnen G estalt, wob ih r Ge­
w an d , und die K unst seiner Hände ruhte n ich t, bis 
sie dem leiblichen Auge sichtbar unter den ändern 
Bildern des Tages in  dauernder Gestalt und glänzen­
dem Schm ucke vor ihm standen. N icht also in 
freier W ahl nach dem Maasse des W ohlgefallens setzte 
der Bildner Form en zusammen; sondern er folgte 
dem T riebe, die Gesichte des Glaubens zu verw irk ­
lichen, dessen Zeichen zu verbinden, dessen Züge 
in’s Leben zu heben. Darum achtete er das W erk  
seiner Hände höher als sich selbst; er w ar nur das 
W erkzeug , seine K unst nur die Beschw örung, w o­
durch ein ursprüngliches Wiesen, nicht geschaffen 
von ihm , sondern blos empfangen und behalten, in’s 
L icht der W irk lichkeit trat. Darum  w ar längst der 
Sinn für das Schöne im Spiel der Sprache und des 
Gesanges, in der ganzen Umfriedung und Verzierung 
des Lebens ausgebildet, als der K ünstler noch immer 
m it frommer Scheu die allen Gestalten des Glaubens 
n ich t nach dem Maasse der Schönheit, sondern nach 
dem Gesetz geheiligter Ueberliefcrung erneuerte und 
w iedergab; und erst als der Geist des Glaubens m it 
der Bildung des Volkes innerlich verw andelt w ar, 
w a n d e l te n  in einer analogen Stufenfolge und in ste­
tigem , unwillkiihrlichem F ortschritt auch seine G e ­
stalten und Bilder unter der Hand des Künstlers ihre 
Formen nnd Züge, bis der ursprüngliche K ern und 
Charakter in die reine Form und Einstimmung der 
Schönheit überging. Dann freilich bildete sich die 
K unst an ihren eigenen Form en w eite r, w ard sich 
selbe*’ Z w eck , und gerade die schönsten Anlikcn 
sind aus dieser Periode, in  w elcher die Befriedigung 
durch schöne Form zur Seele der Kunst w ird : aber 
nie w äre die erreicht ohne die schöpfrischen Triebe 
und Durchgänge des Glaubens, von welchem sie 
selbst nur die äusserste Blüthe w ar. N icht der ge­
bildete Sinn für organische G estalt, n ich t das vol­
le n d e t  Geschick in Erm ittlung einstimmigwirksamer 
Verhältnisse und naiurgemässer Ausführung hätten 
hingereicht, um jene freien, grossen Bildwerke her- 
vorzubringeu, w äre den Meistern nicht ein Vorgefun­
dener Typus göttlicher Individuen, entgegengekommen,

ein Lebenskeim , der, herausgeschaffen vom Glauben 
und im Sinnen vieler M enschengeschlechter fortge­
b ildet, auch in  jenen späteren m ehr ästhetischen als 
symbolischen Bildern den Inhalt, den E m st, das P er­
sönliche ausm acht, w odurch die schönen Form en 
erst rech t ausgefüllt, die schönen Züge zusammen­
gehalten, die schönen Motive in einem Ursprünglich- 
W ahren  begründet erscheinen.

B'an verzeihe m ir uiesc w eite Zurückführung 
meines Them a’s; aber sie ist vielleicht nicht einmal 
weitläufig genug, um, w ie ich es w ollte, anschaulich 
zu m achen, dass im Glauben der Alten der F ruch t­
stock ih rer Kunstpoesie, im Glauben der Lebenskern 
ih rer Gebilde lag; und erst w enn man sich diess in 
seinem natürlichen Zusammenhang deutlich gemacht, 
entdeckt sich ganz, w ie unendlich verschieden die 
Stellung des modernen K ünstlers, der antike Gegen­
stände aufnimmt, von derjenigen is t, aus w elcher 
diese Gegenstände nach ihrer ursprünglichen Gestalt 
und ih rer w esentlichen Bedeutung entsprangen.

(Fortsetzung folgt.)

E i n  B ild  v o n  B ou ch er*).

D ie Marschallin von Noeilles liess von Boucher 
alle ihre K inder auf einem und demselben Bilde als 
Am oretten (ganz nackt, w ie sich von selbst versteht) 
malen, m it Augenbinden, Fackeln, Köchern, Flügeln, 
kurz m it der ganzen mythologischen Ausrüstung und 
den n o tw e n d ig e n  erotischen Beigaben. Allein, da 
es nicht schicklich schien, die K inder des Hauses 
Noeilles a ls . gemeine G ottheiten oder bürgerliche 
Cupido’s darzustellen, musste Boucher ihnen zw i­
schen Haut und Fleisch d a s  M a l th e s e r k r e u z  auf 
die Brust m alen, um anzudeuten, dass sie geborne 
Grosskreuze dieses Ordens seien. Auf der Randleiste 
einer architektonischen Vei’zierung im Hintergründe 
w aren in grossen Buchstaben die W orte  zu lesen: 
„D ie  M utter aller dieser Amor’s ist eine V e n u s  und 
die letzte aus dem Hause d’A rpajon.“  U nter den Mal- 
thescrgrosskrcuz-Amoretten w ar übrigens noch einer, 
der an der Spitze seines Pfeils einen Bandstreifen

*) Boucher, erster Maler des Königs und Direktor der 
3>Ialcrakademie zu Paris, geboren daselbst 1704 und 
verstorben 1770, von dem dortigen Publikum seiner 
Zeit , , der Muler der Grazien“ genannt.



Irng, m it den Anfangsbuchstaben der Ordensdevise: 
F. E. K. T. — Fortitudo Ejus Rhodum Tenuit.

N a c h r i c h t e n .

General-Versammlung des Kunst-Vereins fiir 
die Rlieinlande und Westphalen 

am 17. August 1833.
, Es w urden heute folgende vom Verein erw or­

bene Gemälde und Zeichnungen verlooset, und fielen: 
1) Landschaft aus der Eifel von P o s e ,  auf No. 181. 
an Herrn Dr. H e im  in B e r l in .  — 2) Kleine Land­
schaft, das Haus im W alde von A c h e n b a c h ,  auf 
No. 3-41. an Hm. S tadtrath  M. J. de  N o c l in K ö ln .
— 3)' Ein Kinderköpfchen von K r a f t ,  auf No. 153. 
an Hm. Geheimeratli ProfTcssor H a r le s s  in B on n .
__ 4) D er Armenier von S t i l k e ,  auf No. 1544. an
das lithographische Institu t der Hrn. Gebr. K e h r  und 
K le e  r s n y d e r .  — 5) D er Zecher von G r e v e n ,  auf 
No. 1280. an Fräulein D i e t z  in N e tp h e n  bei S ie ­
g en . — 6) L urley , nach der rheinischen Sage von 
P l i id d e m a n ,  auf No. 143. an Hrn. Posthaltcr J a ­
c o b s  in B o p p a r t .  — 7) D er Lautenspielcr, Aqua­
rellm alerei von B e c k e r ,  auf No. 360. an Hrn. Leh­
re r  W inand S c h m i t z  in K ö ln . — 8) Christus auf 
dem W asser von G o t t i n g ,  auf No. 1267. an Herrn 
Grafen von M e e r v e l d t  in M ü n s te r .  — 9) Ein 
Blumenstück von H o l t h a u s e n ,  auf No. 1564. an 
H errn Kaufmann A lbert P e l t z c r  zu R h e y d t .  —
10) D ie Betschweser von H a s e n c l e v e r ,  auf No. 
1745. an H errn P farrer J u n k e r  zu L a u r e n z b e r g ,  
Kreis J ü l i c h .  — 11) R itte r Toggenburg, Aquarell­
malerei von B e c k e r ,  auf No. 45. an Hm. M ü h le n -  
h o ftf, Abscliätzungs-Controlleur zu G u m m e rs b a c h .
— 12) E in Kinderköpfchen von v. O e r ,  auf No. 1003., 
an Hm. F rciherm  v. B e r g h ,  Lieutenant und Adju­
tan t im ersten G arde-Regim ent zu P o ts d a m . — 
13) Sicilianische Landschaft von A h lh o r n ,  auf No. 
1099. an Hrn. F riedrich von R u n k e l ,  Gutsbesitzer 
zu D ü s t e r n a u ,  Kreis A l t e n k i r c h e n .  — 14) Fel­
senlandschaft von L a s i n s k y ,  auf No. 159. an Hrn. 
A. W . v. S c h le g e l ,  Professor in B o n n . — 15) Die 
Flucht nach A egypten, Zeichnung von F r i d e r i c i ,  
auf No. 688. an Hrn. Landrentm eister S c h m i t z  zu 
D ü s s e ld o r f .  16) Landschaft, Gegend bei Salz­
burg, von. K o n r a th ,  auf No. 1058. an Herrn Chr.

K in k e l ,  Slifts-Rcntmeisler in G e s e c k e .  — 17) Ein 
Engclsköpfchen von S c h m id t ,  auf No. 1391. an 
Hrn. Landrath G ro o s  zu B e r l e b u r g ,  Kreis W i t t ­
g e n s te in .  — 18) Italienische Landschaft v. F r i e s ,  
auf No. 900. an Hm. W . J. F a lk  m a n , Kaufmann 
zu B e r l in .  — 19) Rinalds Abschied von Armidcn 
von S t i l k e ,  auf No. 1162. an Fräulein Mathilde 
G a l l c n k a m p  in D u is b u rg .  — 20) Hirsche in ei­
ner Landschaft von Z ic k ,  auf No. 1637. an Herrn 
G r o t t h a u s s ,  Geometer in B a rm e n . — 21) Ein 
m ännlicher Kopf von I l o p f g a r t c n ,  au f No. 89 i. 
an Hm. II. H o r s t m a r ,  Frabrikant in E lb e r f e ld .
— 22) Landschaft m it dem Thurmc von l l e u n e r t ,  
auf No. 1680. an Ilm . B r o c k m a u n ,  Königl. Gross- 
brittanischcm  Viceconsul zu K ö n ig s b e rg  in Preus- 
sen. — 23) Kleine Landschaft von S c h e u r e n ,  auf 
No. 160. an Hrn. Professor S c h o lz  in B o n n . —
24) D ie Fähre bei H am m , Landschaft von A c h e n ­
b a c h ,  auf No. 169. an Hrn. Landrath C o c rm a n ii  
zu B o r g h o r s t ,  Regierungs - Bezirk M ü n s te r .  —
25) D er Jäger und sein Mädchen von B u s c h ,  auf 
No. 34. an Herrn Franz M o ll ,  Kaufmann in A n t ­
w e r p e n .  — 26) D ie Heilige Jungfrau m it dem 
Kinde von S t c i n b r ü c k ,  auf No. 683. an H errn 
O bersekretair S c h i f f e r s  in D ü s s e ld o r f .  — 27) 
D ie M ährchencrzählerin von I l i l d e b r a n d ,  auf No. 
1294. an Ihre D urchlaucht die Prinzessin L u c i e  von 
N e u w ie d .  — 28) Ein Fruchtstiick von II o 1L h a u- 
s e n ,  auf No. 418. an Hrn. R ig a l ,  Fabrikherrn in 
C re f e ld .  — 29) Die Dünen-Küste von K r a u s e ,  auf 
No. 1101. an Hm. Friedrich v. R u n k e l  zu D ü s t e r ­
n a u . — 30) Kloster A r n s t e i n  an der L a h n ,  auf' 
No. 925. an Hrn. Carl Theodor L e n n a r t z ,  Kauf­
mann in E lb e r f e ld .  — 31) Rothkäppchcn v. K rc tz -  
s c h m c r ,  auf No. 241. an Hrn. O ber-Präsidial- und 
Regicrungs-Ralh Dv. P a u ls  in C o b le n z .  — 32) 
Rheinische Kirmess von R ü s t ig e ,  auf No. 62. an 
H errn Johann P eter B r e d t ,  Kaufmann in B a rm e n .
— 33) K loster L a a c h ,  Landschaft von F u n k e ,  au f 
No. 2. an Hm. Friedensrichter S c h m itz  in A ld e n ­
h o v e n . — 34) Landschaft mit der Kapelle von 
A c h e n b a c h ,  auf No. 1738. an Frau Freifrau von 
V i e t i n g h o f f  genannt v. S c h e l l  zu D ü s s e ld o r f .
— 35) Landschaft, Tobias mit dem Engel von O li-  
v i e r ,  au f No. 1257. an Hrn. F reiherm  Fr. v. B ö se- 
I a g e r - E g g e p m ü h le n  zu M ü n s te r .  — 30) Kanin­
chen von L e h n e n ,  auf No. 501. an die Erben der 
F rau W ittw e Daniel B r ü g e lm a n n  zu C ro m  f o r t



bei D ü s s e ld o r f .  — 3J) Adam und E va, Zciclmung 
von F r i d e r i c i ,  auf No. 841. an Hm. II. J. K a u ff-  
m a n n , Kaufmann in B e r l in .  — 38) Zw ei Mädchen 
am Brunnen, von E. B e n d e m a n n ,  auf No. 334. an 
F rau W ittw e M o ll , Rentnerin in K ö ln . — 39) L im ­
b u r g  an der L a h n ,  Landschaft von B r e s l a u e r ,  
auf No. 963. an H errn W inand S im o n s  und Fräu­
lein Johanne S im o n s  in E lb e r f e ld .  — 40) Kleine 
Landschaft von F u n k e ,  auf No. 281. an Hrn. Joseph 
E s s i n g h ,  Kaufmann in K ö ln . — 41) Ilarzgcgend von 
F u n k e ,  auf No. 337. an Ilm . Regierungs-Hath F rei­
herr vou M iin c li - B c l l i u g h a u s e n  zu K ö ln . — 
42) Rebecca am Brunnen von K ö h l e r ,  auf No. 736. 
an Frau Regierungs-Räthin von S y  b e i  zu D ü s s e l ­
d o r f .  — 43) D er Raucher von H o l t h a u s e n ,  auf 
No. 1131. an Hrn. P farrer und Schulpflegcr H e r r ­
m a n n s  in H ü ls . — 44) Landschaft, Aquarellmalerei 
v o n  B e c k e r ,  auf No. 478., w eil der Inhaber mit der 
Zahlung rückständig w ar, vom Vereine statulcnmäs- 
sig gewonnen. — 45) Die R ückkehr von S o n d e r ­
l a n d ,  auf No. 563. an Hrn. Grafen von H a lz f e ld -  
K i u s w c i l e r  zu D ü s s e ld o r f .  — 46) D er W ild d ie b  
von K r e w e l ,  auf No. 68. an Herrn Abrahaui R i t ­
t e r  sh  a u s ,  Kaufmann in  B a rm e n . —

Ausserdein w urden folgende Kupferstiche und 
Stcindrückc vcrloost: 1) Conipositioncn von Franz,
P f o r r ,  herausgegeben vorn Kunst-Verein zu F r a n k ­
f u r t  a. M., Ist es und2les lieft, welches letzte jedoch 
erst im Jahre 1834 erscheinen w ird, in 10 Exem pla­
ren, auf No. 998. 1393. 1323. 1329. 74. 350. 442. 
1352. 345. 375. — 2) Kupferstiche von II. M erz  
nacli dem Maricnbildc aus der Anbetung der heiligen 
drei Könige,-Freskogemälde in der A llerheiligen-Ca­
pelle in M ü n c h e n  von Heinrich H e ss  in 30 Exem ­
p l a r e n ,  auf No. 562. 1756. 322. 352. 1278. 1620. 1607- 
577. 1033. 635. 647. 78. 131. 992. 351. 49. 1802. 
1002. 1219. 1799. 1029. 144. 97. 152. 308. 207. 92. 
31. 1233. 28. — 3) Lithographie von J. B e c k e r  
nach H i ld e b r a n d s  M ährchenerzählerin in 88 Ex­
em plaren, auf No. 1492. 286. 482. 176. 1005. 760. 
506. 667. 475. 1111. 969. 193. 124. 1598. 42. 1537. 
174. 1210. 862. 1188. 663. 16-46. 1. 889. 814. 1077. 
1142. 1540. 979. 571. 1155. 575. 164. 226. 15. 912. 
706. 1547. 585. 1447. 16. 715. 336. 932. 47. 111. 
1804 24. 584 665. 869. 1528. 815. 485. 32. 778. 
976 1514. 279. 231. 1532. 105. 1248. 1401. 112. 106. 
1613. 152 L. 212. 803. 1123. 363. 1014, 357. 774.

649. 739. 697. 25. 1107. 675. 977. 19. 1732. 252, 
361. 473. 613. ___________

Am 11. d. wurde das Museum der rheinisch-westphä- 
lisclicn Allcrthümcr in B onn vom Dircctor desselben, Au­
gust Wilhelm v. S c h le g e l ,  eröffnet. Die Folgen einer 
Krankheit hatten die Anschlies'sung dieser Feier an das 
Geburtsfest Sr. Maj. verhindert. Die einstimmigste Freude 
der versammelten akademischen Lehrer äussertc sich da­
bei, die trüber grossentheils im ungünstigen Raume auf- 
geschichtet gewesenen Denkmäler nun in zwei der freund­
lichsten Säle der Universität, sinnvoll und zierlich geord­
net, sich der Betrachtung und Untersuchung auf das Deut­
lichste und Gefälligste darbicten zu sehen. Bisher uäm- 
licli halte d e r , auf Anlass des Fürsten Staatskanzlers, 
durch die Bemühungen des Hofraths Dorow gegründeten, 
und unter der Aufsicht und nach dem Urtheil des jetzigen 
Directors bereicherten Sammlung, die dumpfe uud düstre 
Halle des Capitclhauses, neben dem Münster, zur Aufbe­
wahrung der grüssern Gegenstände gedient, während die 
kleinern in den-entbehrlichen Zimmern des Universitäts­
gebäudes eine Zuflucht fanden. Vor einem Jahre wurden 
aber von des Königs Majestät die Kosten zur Einrichtung 
im jetzigen Lokale bewilligt, und demnach dem einen 
Saale die kleinern Bilder in Stein und Bronze, nebst Ge- 
rälhschatteu aller Art, zugewiesen, dem ändern grüssern, 
ausser dem bekannten Siegesaltar, der Gruppe des Löwen, 
Ebers mul Jägers, dom llaar uud Donnerkeil des Jupiter, 
die zur Sicherung und zu bleibendem Schmuck den Wän­
den eingelügten Inschrilten und Basreliefs, dem Mittelzim­
mer aber die einzelnen Uebcrbleibsel der Capitäler aus 
der Abtei Heisterbach und ähnliche Ueberreste, einver­
leibt. Während die gleichmässige Anordnnng des vorhan­
denen das Auge auf das Anmuthigste befriedigt, ist zu­
gleich für eine gemässc Einreihung neuer Erwerbungen 
Kaum genug offen, und wie die Anziehungskraft lur ähn­
liche Gegenstände, welche jeder Sammlung inwohnen 
soll, hier auf das Schönste in die äussere Erscheinung 
derselben gelegt ist, so möge der verehrte Name des An. 
ordners eine wirksame Aufforderung zu ferneren M itte i­
lungen sein.

P a r is . Bei den Franzosen scheint die Form der 
Säule für grössere Denkmäler nostrificirt zu werden. Es 
wird abermals eine solche, und zwar von Bronze, auf dem 
Baslillenplatze zu Paris errichtet werden, von derselben 
Höhe, wie die auf dem Vendomeplatze und mit den Na­
men der Iuli-Kämpfcr.

Der Platz de la Concorde ist zur Aufstellung des 
Obelisken von Luxor bestimmt.

B rü sse l.  Herr W a p p e s  ist zum ersten Maler Sr. 
Majestät ernannt worden.

Gedruckt bei J. G. B rü scb ck e , Breil« Strasse Nr. 9.






